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Die Belagerung von Guiauſta. 
(Fortfegung). 


„Kaffe Dich, Deine Rache foll furchtbar werden;“ 
ſprach der Paſcha, ſogleich will ich meine Leute ſammeln.“ 

„Nicht jetzt, Ali — der Gang iſt ganz verfallen, 
kaum kann ein Einzelner, Unbewaffneter hindurchkrie— 
chen, man müßte erſt den Weg bahnen, und erwäget, 
daß die Feinde wachſam ſind; beſſer wäre es, durch 
einen Scheinangriff ihre Aufmerſamkeit abzulenken.“ 


„Es ſei — Kanonendonner möge morgen die Ham⸗ 
merſchläge üͤberhallen, doch da Dir ſchon der Weg be— 
kannt iſt, magſt Du meinen Kriegern zum Führer die: 
nen. Bedenke, daß Dein Leben für fie haftet, wie ich 
es verhieß, und — gelingt es — ich Dir reichlich lohne.“ 

„Ich fordre keinen andern Lohn, als jenen, den ich 
ſchon verlangt,“ ſprach Aſtoli, und hoch richtete ſich 
die gebückte Geſtalt auf, geſpenſtiſches Feuer ſtrömte 
aus den hohlen Augen, „Baſili's blutiges Haupt mit 
den vor Schmerz und Verzweiflung verzerrten Zügen, — 
habe ich dies in Gniauſta's Flammenmeer geſchleudert, 
dann will ich aufjauchzen gleich den Dämonen des Ab⸗ 
grundes: Ich bin gerächt!“ 

Feſt hüllte er ſich in den Mantel, und eilte hinaus. 
Grinſend blickte der Paſcha ihm nach. 
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„Wahnwitziger Thor,“ ſprach er, „Bafil’s Haupt 
wird fallen, doch dann — das Deine, Verräther!“ 


3. Die Beſtür mung. 


Eine bange Nacht war in Gniauſta voruͤbergegan⸗ 
gen; ſchon die ſtürmiſchen Ereigniſſe des Abends, die 
plötzliche Hinrichtung eines der angeſehenſten Bürger 
deſſen blutiges Haupt nun auf dem Marktplatze grau⸗ 
ſenhaft von einem Pfahle herunterſtierte, die Eilboten, 
die Baſili plötzlich abgeſandt, die verſtärkten Poſten, 
der ergangene Befehl, die Nacht hindurch wach zu blei⸗ 
ben, die mannigfachen Gerüchte, welche die Stadt er⸗ 
füllt, hatten Alles in Beſtürzung verſetzt, die, bei Ta 
gesanbruch der Anblick der Feinde, welche gleich einem 
Bienenſchwarme im Thale wimmelten, zum hoͤchſten 
Schrecken ſteigerte. Alles lief ängſtlich unter einander, 
Einige verbargen ihre Habſeligkeiten, Andere beteten, 
Gekreiſch der Weiber und Gewinſel der Kinder ſcholl 
aus den Häufern, Jeder wußte eine neue Schreckens⸗ 
botſchaft, womit er ſich und die Andern betrog. 

Seit dem früheſten Morgen eilte Baſili anordnend 
und aufmunternd umher, ſeine Miene war ruhig, faſt 
heiter, doch wer ihn kannte, bemerkte die Wolke des 
Unmutbs, die ſeine Stirn umdüfterte, An feiner Seite 
ſchritt Leontides, das Oberhaupt der Söldner aus den 
Gebirgen, eine rieſige Geſtalt, die breiten Schultern 
mit einer Bärenhaut behangen, den blitzenden Yaragan 
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an der Seite, und das lange Feuerrohr, — den ſteten 
Begleiter in der Hand, blickte er verächtlich auf die 
friedlichen Bürger, die ehrfurchtsvoll dem Gefürchteten 
auswichen. 

Schon ſtand Jeder am angewieſenen Poſten auf den 
Mauern, wo auch der größte Theil der waffenfähigen 
Einwohner meiſt bei den Geſchützen vertheilt war; die 
Albaneſer luden ihre Gewehre, und blickten von den 
Bruftwehren in die Ebene hinab, wo in bunter Ger 
ſchäftigkeit die feindlichen Haufen durch einander wog⸗ 
ten. Stets ward ihre Anzahl durch neue Schaaren 
vermehrt, die mit freudigem Zurufe begrüßt wurden, 
oder es kamen raſſelnd die Munitionskarren, Wagen 
und das grobe Geſchütz heran, wo nahe an dem Fuße 
eine Abtheilung des Heeres die hohen Batterien auf— 
warf, und ſchon ein Theil der Fenerfchlünde drohend 
der Stadt den verderbenſchwangern Rachen wies. Ein 
anderer Haufe bewegte ſich in den weitgedehnten Zelten, 
die ſich um die alte Kapelle, von der jetzt des Paſcha's 
Roßſchweife wehten, erhoben hatten; doch bei weitem 
der größte Theil war längs dem Ufer thätig, die mäch⸗ 
tigen Flöße zu zimmern; hier ſtürzten weitäſtige Frucht⸗ 
ban unter den vereinten Artſtreichen dröhnend hin, 
dort riß man eine der ärmlichen Holzhütten nieder, in⸗ 
deß die Bewohner, zur Sklavenarbeit gezwungen, die 
Balken ſeufzend dem Ufer zuſchleppten, wo ſie tauſend 
emſige Arme verbanden. Das Getöſe der Arbeit, das 
Geſchrei der Leute, die Stimmen der anordnenden Of— 
fisiere ſchollen verworren durcheinander. Ali ſelbſt war 
gegenwärtig, und trieb zur Eile an, denn ſchon hoch 
war die Sonne emporgeſtiegen. 

Finſter überſchaute Baſili das Gewühl. „Währt es 
Dir auch ſchon zu lang? frug ſein kriegeriſcher Beglei— 
ter, „nun, ich denke, wir ſollen noch heute zu thun be⸗ 
kommen.“ 

„Und wir ſollten ſie ſo ruhig fördern laſſen?“ rief 
jener, deſſen ganze Aufmerkſamkeit hinuntergerichtet war, 
„ich muß ihnen einige höfliche Grüße von unſern Stü⸗ 
cken zuſenden.“ 

„Bis hinüber mit den Paar Mörſern und den alten 
Kanonen von Murad's Zeiten? Dann würden ſich un⸗ 
ſere geſchickten Kanoniere freu'n, — nein die wenigen 
Centner Pulver werden wir beſſer zu verwenden haben.“ 

„Du irrſt, höchſtens in fünf Tagen wird die Stadt 
entſetzt.“ bh Alb 

„Ich glaub' es nicht,“ ſprach der Albaneſer, ſich den 
ſtattlichen Schnurrbart ſtreichend, „die Großſprecher wer⸗ 
den jetzt froh fein, wenn der Paſcha ihre Mauslöcher 
verſchont — hundert ſolche Kerle wiegt ein Ali auf; 
ſiehſt Du ihn dort auf dem braunen Araber, wie ftolz 
er im Sattel ſitzt, unter Tauſenden wollt' ich ihn her⸗ 
aus finden.“ 1 

„Ha, daß eine Hakenbüchſe bis hinüber reichte! l 

„Bewahre der Himmel, ohne Den von Janina wäre 
kein Leben in Makdonien, und ſeine Truppen, die be⸗ 
zahlt er fuͤrſtlich, — habe ſelbſt unter ihm gefochten 
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gegen den Paſcha von Skutari — s iſt wirklich ſchade 
daß ihr mit einander hadert, wäret ihr beiſammen, und 
ich mit viertauſend Albaneſern dabei, dann ſollte Is⸗ 
tambol ſammt dem Padiſchah zittern!“ 

Ein höhniſches Lächeln umſpielte Baſili's Lippen, doch 
ohne aufzuſehn, fuhr jener fort: „mich duͤnkt, der Tag 
wird bald angehn — ja wahrhaftig, dort unten ſetzen 
ſie ſchon über, das iſt auf die Oſtſeite abgeſehen, wir 
müſſen Verſtärkung hinſchicken, die Stadt iſt dort faſt 
unbefeſtigt.“ { 

„Der fteile Felſen und 200 Krieger ſchirmen fie ge— 
nug, — doch kennſt Du den Anfuhrer des Haufens 
nicht?“ 5 

„Es iſt zu fern, doch mich däucht, es iſt Veli, des 
Paſcha Sohn; aber ſieh, auch drüben wird es Ernſt, 
— schon ziehen fie ſich zuſammen, und die Kanonen 
werden geladen — fröhlich, Burſche, dieſe Muſik ha⸗ 
ben wir lange nicht gehört!“ 

In der That waren die Werke vollendet, die Krie⸗ 

ger hatten ſich in dichten Haufen geſammelt, und der 
Paſcha, der von den höchſten Offizieren begleitet durch 
die langen Reihen, deren Waffen im Sonnenſtrahle 
blitzten, dahinritt, ſchien nur noch einige Worte der 
Aufmunterung zu reden, die ein wildes, bis zu den 
Stadtmauern ſchallendes Jauchzen der Soldaten beant⸗ 
wortete. 
Schnell hatten die dichten Maſſen ſich getheilt, die 
einzelnen Haufen eilten den angewieſenen Poſten zu, — 
die Feldzeichen wehten, der tauſendſtimmige Schlacht⸗ 
ruf ſchallte, der Juruk ſchmetterte durch die Lüfte, über⸗ 
hallt vom Gekrach der Geſchütze, die donnernd den An⸗ 
griff eröffneten. — 

Zwar hatte Baſili auf's ſchonendſte Helenen die 
Schreckenskunde mitzutheilen geſucht; aber hätte ſie 
auch nicht ſchon das Gerücht vergrößert, mußte doch 
das wilde Getöſe des Kampfes, das bis in ihr ſtilles 
Gemach ſcholl, ihre Angſt aufs höchſte ſteigern. Ihre 
Kinder, die bei jedem Schuße ſich bange an ſie ſchmieg⸗ 
ten, an der Seite kniete ſie vor dem Bilde der Ge⸗ 
weihten, in der dunklen Niſche; aber auch im Gebete 
fand fie keine Ruhe. Angſtlich durchirrte fie die hohen 
Gemächer, die finſtern Gänge des alterthümlichen Schloſ⸗ 
ſes, alle ſtanden verlaſſen, ſelbſt ihre Dienerinnen wa⸗ 
ren nicht daheim, nur die mürriſchen Wachen, welche 
kaum ihre Sprache verſtanden. Auch die Gaſſen ſtan⸗ 
den öde und leer, nur von Zeit zu Zeit ſchleppte man 
Todte und Verwundete vorüber, oder ſtürzte ſich ein 
Haufe vorüber, wenn eine Brandrakete gezündet hatte. 
Schon wollte auch ſie das einſame Haus verlaſſen, als 
ihr der greiſe Gregor an der Pforte entgegentrat. 

„Wohin wollt Ihr, edle Frau?“ rief er, yes iſt 
heute nicht ſicher auf den Straßen, ich bitte Euch, bleibt 
daheim — o wenn Euch ein Unglück träfe wäre das 
Maaß meiner Leiden voll.“ 

„Um des Himmels Willen Gregor, wie ſteht es, — 
wo iſt mein Gemahl, — iſt ihm nichts zugeſtoßen?“ 
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„Eben komm' ich von ihm, er läßt Euch grüßen, 
Ihr moͤget unbeſorgt fein.“ 

„Kann ich es wirklich ſein? — Du blickſt ſo ernſt — 
o rede, ich beſchwöre Dich!“ 

„Gott iſt barmherzig,“ ſprach der Greis fromm gen 
Himmel blickend, „er wird unſere Vaterſtadt aus den 

lauen des Tigers von Janina erretten, — laßt uns 
auf Ihn hoffen, — aber ich muß noch zu Leontides 
auf die Oſtſeite, vom Thurme dort könnt Ihr alles 
ſicher überblicken — lebt indeſſen wohl!“ 

Er eilte fort, während Helene die dunkle ‚Wendel: 
treppe des Thurmes hinaufſtieg, deſſen Höhe eine weite 
Ausſicht bot, welche jetzt aber faſt ganz von den dich⸗ 
ten, oft vom Flammenblitz zerriſſenen Wolken des Pul⸗ 
verdampfes getrübt war. Das feindliche Geſchütz war 
wohl bedient, und verbreitete rings Tod und Verderben; 
bald ſtürzten krachend große Mauerſtücke zaſammen, 
wenn die ſchweren Steinkugeln dagegen prallten, oder 
ſauſten verderbenſchwanger die Bomben und Feuerku— 
geln hinüber; — ſchon hatten mehre Petarden die mäch⸗ 
tigen Thorflügel geſprengt, während das hartnäckige 
Feuern der Belagerten wegen der Ungeſchicklichkeit der 
Schützen und der Ungelenkheit der Kanonen beinahe 
ohne Wirkung blieb. Nur wenige der Kugeln, welche 
die Floͤße vernichten ſollten, trafen, die meiſten bohr⸗ 
ten ſich durch die ſchäumende Brandung in den Grund, 
ja, ſchon war der Uebergang Einigen gelungen. 


(Fortſetzung folgt.) 


überfahrt | 
Carl X. von Cherburg nach Cowes. 
(Fortſetzung.) 
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„Sie werden uns doch aufſuchen, Capitain d'Urville,“ 
Re der Dauphin, wenn wir wieder in Frankreich 
n “4 


„Ich werde mich hüten!“ 

„Warum?“ 

„Würde ich dann ſicher ſein?“ (Herr d'Urville machte 
eine Vewegung mit der Hand nach dem Hals, um an⸗ 
zudeuten, daß man ihm denſelben abſchneiden würde.) 

„Wie können Sie einen ſolchen Gedanken haben?“ 
„Ich weiß wohl, daß weder Sie noch der König 
mich umbringen laſſen würden; aber die, Sie umge— 
benden Menſchen würden Ihnen begreiflich zu machen 
ſuchen, daß dieß eine unumgängliche Strafe ſei. Deß⸗ 
halb könnte ich nicht trauen.“ 

„Sie würden Unrecht haben.“ 

„Auf jeden Fall würde ich erwarten, daß Sie mich 
urn ließen, und mich bis dahin kluglich ſeitwärts 
halten.“ N 


„Das wäre ſehr übel angebracht, wir werden Ihr 
gutes Benehmen niemals vergeſſen, trotz ihres Libera⸗ 
lismus.“ 

„Die Herren von Luremburg und O'ſégarty benach⸗ 
richtigten Herrn d'Urville, daß ſich die königliche Fa⸗ 
milie beim Ausſchiffen von Tafelzeug und Lebensmit⸗ 
leln entblößt befinden würde, und erbaten ſich alle die 
Gegenſtände dieſer doppelten Art, welche ſich an Bord 
befanden. Da ſie einzig und allein für den Gebrauch 
der königlichen Familie beſtimmt geweſen, und keinem 
andern Menſchen der Marine nutzen konnten, bewilligte 
der Befehlshaber das Verlangen, ließ ſich jedoch einen 
Empfangſchein in aller Form darüber geben. Der 
König war gerührt, und dankte Herrn d'Urville felbſt 
dafür. Am Abend zeigte Herr d'Urville dem König 
und Dauphin alle zur Reiſebeſchreibung der Aſtrolabe 
gehörigen Zeichnungen. Sie betrachteten fie mit gro: 
ßer Aufmerkſamkeit und anſcheinendem Vergnügen. Der 
Dauphin rief unaufhörlich; „O, wie ſchön! allerliebſt! 
bewundrungswürdig! Sie haben eine ſchöne Reiſe ge— 
macht, Capitain. Warum hat man uns gar nichts da⸗ 
von erzählt? Wir würden ſehr erfreut geweſen ſein, 
fie kennen zu lernen, und alle ihre hübfchen Sachen zu 
ſehen!“ 

Sonnabend den 21. 

Als Carl X. erfuhr, daß er auf den Königstitel 
verzichten müßte, nahm er den Namen des Grafen von 
Ponthieu an; der Dauphin und die Dauphine den des 
Grafen und der Gräfin von Marne. Ein Dampfboot 
kam, um einen Theil der Effekten der königlichen Fa⸗ 
milie ans Land zu bringen; ein zweites den andern 
Tag, um die Wagen und den Reſt der Bagage zu 
holen, indem die Zeit der Ausſchiffung ſich näherte. 

Es war der Tag des Feſtes des Clubbs der königl. 
Jacht. Die Fiſcherſtechen der Jachten dauerten den 
größten Theil des Tages. 


Beſchluß folgt. 
— 


Sanitäts-Polizei. 


Ein Wort zu rechter Zeit. 
(Eingeſandt.) 


Wie bekannt, werden unſere Apotheken in gewiſſen 


Zeiträumen commiſſariſch revidirt: ob fie in offizinell⸗ 
chemiſch⸗ phyſischer Hinſccht, richtig nach den beſtehen⸗ 
den Vorſchriften operiren; indeß hat man kaum gehört, 
daß die Beſtaͤnde der Brandtweinſchänker, Brenner 
Deſtillateurs in ähnlicher Richtung auch unterſucht wers 
den. 


Ein guter reiner Brandtwein, mäßig genoſſen, 


iſt nicht ſchädlich, unter gewiſſen Umſtänden ſogar ſtar⸗ 
kend und unentbehrlich: — wie oft und wo findet man 
aber den? beſonders gilt dies für den ſogenannten 
Rum, der oft dem ſchleichenden Gift an die Seite ge- 
ſetzt werden kann. Nächſtdem deſtilliren mit ſchlechtem 
Brandtwein unerfahrene, gewiſſenloſe Deſtillateurs, ſe⸗ 
tzen Kräuter und andere Ingredienzien hinzu, die dem 
organifchen wie geiſtigen Leben des Menſchen hoͤchſt 
verderblich werden, und wodurch dem ſehr leicht das 
delirium tremens erzeugt wird — und das iſt es eben, 
was dem guten Brandtwein den Credit, und mit Recht 
nimmt. — Der Matroſe trinkt tüchtig, aber guten 
Rum, und befindet ſich dabei geſund und ſtark, ganz 
abgeſehn davon, daß er zur See lebt, Gift bleibt über- 
all Gift. — Das delirium tremens iſt eine terra in- 
eognita für ihn. Einſender hält es für dringend no⸗ 
thig, hierauf aufmerkſam zu machen, und alle Brandt⸗ 
weinbrenner, Ausſchänker, Brauer, Deſtillateurs ꝛc. der 
ſtrengſten Sanitäts⸗ Polizei zu unterwerfen. Die gu⸗ 


ten Folgen würden gewiß bald ins Leben treten. Man 


findet auch noch oft ungeaichtes Maaß, beſonders auf 
dem Lande. Aber wie gewöhnlich, wird dies Alles 
nur ein frommer Wunſch bleiben, zu einem Ohr hinein 
und zum andern herausgehn. Wir werden alſo auch 


fuͤrder Gift trinken. 
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Miszellen. 


Ein Bazar für die Armen in Moskau. — 
Eine neue Art, Gutes zu thun, und der Armuth beizu⸗ 
ſtehen, erfand Moskau — durch eigene Arbeit. 
Deutſchland hier und dort nachgeahmt.) Am 29. Marz 
1839 eröffnete ſich in der Rotunde und den anliegen⸗ 
den Sälen des adelichen Clubbs für die Bewohner 
Moskaus ein rührendes, liebliches Schauspiel: der for 
enannte „Bazar zum Vortheil der Armen.“ Auf lan⸗ 
gen Tafeln lagen die ſchonſten weistichen Handarbetten, 
Lurusartikel, Zimmer Schmuck und verſchiedene andere 
Dinge ausgebreitet. Au jedem Gegenſtande war ein 
Zettel angeheſtet, der den Preis und den Namen der 
Verfertigerinnen angab. Hinter den Tiſchen ſaßen auf 
Diwanen Damen aus den erſten Familien mit ihren 
Töchtern, als Verkäuferinnen der ausgebreiteten Waa⸗ 
ren. Das war eine neue Ausſtellung von Kunſterzeug⸗ 
niſſen, aber nicht von den Manufakturen und Fabriken, 
ſondern von den kunſtreichen Haͤnden der Moskauer 
Schönen! der Bazar dauerte drei Tage. Unzählige 
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Käufer drängten ſich in den Saͤlen umher. Als man 
die gelöften Rubel zuſammenbrachte, erhoben ſich ganze 
Haufen von Silber. Die Einnahme belief ſich auf 
zehn Tauſend Rubel. Alles wurde zur Unterſtützung 
der Armen und der Verwaiſeten beſtimmt. Wabhrhaf⸗ 
tig der edelſte Gebrauch der Zeit und des Talentes! 
Die lieblichen Töchter unſerer Grafſchaft mögen ſich 
ein Beiſpiel nehmen! 


Die Geſchwornen in England werden bekanntlich ſo 
lange ohne Waſſer, Feuer und Luft eingeſchloſſen, bis 
ſie über eines Beſchluß einig ſind. Zu Bewes in der 
Grafſchaft Suſſer kam es vor, daß ein Geſchworner, 
der zu Hauſe dringende Geſchäfte hatte, zum Fenſter 
hinaus fprang. Dadurch wurde die Verhandlung nich? 
tig und mußte von neuem vorgenommen werden. 


Chara de. 8 
Durch duftege Auen ſchlängelt ſich ein ſilberweißes 
Band, 


Und nimmt auf ſeinem Wege viele Brüder an die 
I 3 


an 8 

Führt ſtolz ſie alle einem Wette busen he 3 

Wo ſchwimmend ſich die Wunderſtadt dem Meer' ver⸗ 
mählt, 

Und gönnt ſich auf der Reiſe keine Raſt noch Ruh', 

Nun rathet, daß Ihr nicht das erſte Paar verfehlt. 


Wenn Unberufne ſich erdreiſten, den Genuß zu fören, 
Den uns die Kunſt gewährt, ſo läßt ſich laut und 
lauter hören 
Der Unmuth Ruf, und macht ſich Luft durch meine 
letzten Beiden: ö 
Ein Ton, ein Laut, und pflegt doch ſtets das Rechte 
zu entſcheiden. 
auf allen Straßen gut und 
chlecht, t 
Und weicht ihm aus; ob gern, ob nicht, 
buͤhrt das Recht. 
Bald fahrend, reitend, laufend eilt nach Oſt und Welt, 
Nach Nord und Sud es bis zum allerkleinſten Neſt, 
Vehikel des Verkehrs, trägt es der Welt Geſchicke, | 


Ihm folgen unwillkürlich aller Menfchen Blicke, 


| 
Das Ganze findet Ihr 


doch ihm ge⸗ 


Auflöſung der Charade in voriger Nummer: 
„Dummkopf.“ 


Hiezu die Chronik (litt. 18.) und eine Beilage. 


